
Leo Karrer Die katholische Kıirche kommt ın den deutschsprachigen
Ländern nıcht AaUus den Schlagzeilen. 1LTO1L7Z der Krısen-Und 6S1Ee bewegt

sich doch stiımmung ist S1e unübersehbar ema der edien Dabe!l
sind die Signale nicht UE negatıv Z Zeit sind VOL

em Kirchenvolksbegehren!‘, die ın den deutschsprachi-
gen Ländern für en SOTgeN. Und Ende eptember ıst
1MmM anton Zürich die Inıtlatıive für die Irennung VO  e
Kirche un! aa überraschend hoch abgelehnt worden.
Das Bild, das dıe Medien wledergeben, ist indes Abbild
der polarıiısierten kırc  ıchen Wirklichkeit Dıe Kırche
ekunde grobhe Mühe mıi1t sıch selbst Sle, die den An-
spruch erhebt, Versöhnungsgemeinschaft se1n, und die
die Gläubigen Ende jeder Eucharistiefeilier mıiı1t dem
Segensgrußehın 1ın Frieden“ verabschiedet, bietet
es andere als das Bild elıner Irie  ıchen Versöhnungs-
gemeinschaft. Muß 1es aber überraschen?

Laufen der Kirche die Eis ist e1INeEe Realıtät, daß sich viele Mitglieder der KIurs
Menschen weg? che(n) aus eıner aktıven Mitgliedschaft verabschiedet Aa

ben on VOL Jahren en Beifragungen Jüngerer kkas
tholischer Eltern ın der Ostschweiz geze1gt, W as sıch
derswo ebenfalls bestätigte, daß eın TODHiIE1L sich eın 1i
ben ohne Glauben bzw elig1on nıcht vorstellen kann;
aber INa  5 glaubt auch ohne Kirche TO. m{iragen
Begınn dieses Jahrzehnts belegen, dal; den Kirchen ochE1 große Bedeutung zugemesse wird, VOL em 1mM sozlalen
Bereich, daß aber die Kirchenmitgliedschafit nıcht qls 1n-
ere Verpflichtung der Kirche egenüber aufgefaßt
wird.® Dies hat Z Konsequenz, daß viele Zeıtgenossen
un! Zeıtgenossiınnen mehr Oder weni1ger Kirche ULE och
fern-sehen. Und 1eSs ist 1ın der Tendenz e1n auft wichtiges W heprasentanten konzentriertes institutionelles Bıld Da-
e werden aber die Bilder un Nachrichten VO  - un!
ber die zentrale Kirchenleitung ın Rom und ber Skan-

us aum mehr unmıtiLielbar e alternatiıve
Kirchenerfahrungen VOL Ort korriglert oder rganzt Zl
dem steht auch die enrneı der aktıven emeindemit-
glieder 1n krıtischer Dıstanz ZU. römischen entirale

au die Kirche den Nun hat sich indes nicht KL das Verhältnis der Gesell-
Menschen weg? cschaft ZU. Kirche geändert. IIIie Kirche selbst ist Aaus ihrer

hemals monolithischen Geschlossenhei aufgestört WOTLI -
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den Angesichts des es geschlossener Mılieus un! in=-
olge der Individualisierung bzw der Singularisierung
der Menschen 1n eıner hochdifferenzierten Gesellschaf
ist der Einzelmensch auch rel1ig1Öös „Wechselwähler“ g-
worden. Das einzelne Subjekt esti1iımm ähe un Ie-
SLaAanz Z Kirche, MI mehr ilieu, Tradition, Disziplin
un! Kontrolle Diıies 1st Chance der Freiheit, aber auch Zl
mutung das Subjekt, das sich vieliTiaC überfordert
fühlen ann.
Diese S1ituation hat sich radıkaler zugespitzt. Es
Sind nicht zuallererst nhalte oder bıs einem gewlssen
rad das institutionelle Bıld der Kirche, das vielen ühe

machen scheint. 1elmenr ist elıgion ın al] ihren
Schattierungen sehr Privatsache geworden, daß INa  ;
sich rel1g1ös nicht 1ın endgültigen Formen un! Doktrinen
oder VO der Urganisatıon Kirche reglementieren lassen
ALl Kirchendistanz ist ihrer urzel demnach nicht
Zzuerst IDıstanz einer bestimmten KonfTession, sondern
grundsätzlich eın Vorbehalt egenüber organıslerter Re-
ligion. In raeste. erscheint SOM das Prinzıp „K1r-
che  C6 oder das Prinzıp „Gemeinde“.

WwWwel einander In olcher S1ituatıion wIird verständlich, dalß innerkirch-
en  e  engesetzt lıch Zzwel einander entgegengesetzte Reaktionen möglich
Reaktionen Sind un! emühenden Flügelkämpfen führen mMusSsen

Die einNne Seıite NSIWVA auft integralistische ammlung der
Kräfte un orlentiert sich den fIrüheren Ordnungsmo-
dellen; die andere ingegen baut 1 Sinne VO  5 aps JO
hannes auf aggıornamento, auf das Heutigwerden
untier Berücksichtigung der gesellschaftlichen Verände-
rungen. Zwischen den Tradıtionalisierern un! Moderni-
Slierern g1ibt 1U eiINe verschiedener Posıtionen
Aı alle eiIilınden sich die katholische Kıirche un
der Katholizismus uNnseTrer Länder 1n eiınem t1eigreifen-
den Bewußtseinsproze mıiıt widersprüchlichen Kirchen-
bildern un! Vorstellungen, W1€e die Kirche die Zukunft
bewältigen soll Von beıden olen her waren für diese
egsuche wichtige un korrigierende Impulse ar-
ten ber g1bt ın der Kirche eın OTuUuMmM für solche
Auseinandersetzungen un: Suchprozesse? Die onflikt-

wird vielmehr dadurch erhöht, daß Cie zentra-
listische Kirchensteuerung dem vorkonziliären Kirchen-
bild Orschu eistet un! sich dadurch dem iınheits-
dienst versagt Dadurch der Kirche schwer, e1n

Verhältnis ihrer eıgenen Tradıition un! ETD-
schaft un! A eutigen Welt finden In den Kin-
turkämpferischen Auseinandersetzungen zwıschen bel-
den Flügeln wıird 1el 1el Energle ach innen abgezo-
SCH
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Ist eESs da verwunderlich, daß die Kirche nicht gerade e1IN-
ladend wirkt un! daß der MGU entsteht, VOL lauter
zwelıt- un drittrangıgen Sorgen 1mM nneren küuümmere
sich die Kiıirche wen1ıg die Sorgen un! ote der
Menschen und ihrer Welt un: lasse sich nicht auf die ech-
ten TODIemMe eın?

T1Se el auch: Vor lauter Krisengerede könnte übersehen werden, Was

Das Neue wächst schon wächst un 1n der Zukunft sich als ettend eEerwel-
S@eIN könnte Vor lauter pauschalen Klischees könnte die
Phantasıe aIiur verloren gehen, daß ın der Kirche
TelIıraume für pra  ischen Christenmu f{inden Sind
W1e€e SONS ohl aum irgendwo. In den großen Heraustifor-
derungsfeldern unseIel Gesellschafit, WenNnn (z@e-
rechtigkeit, Frieden un Bewahrung der Schöpfung geht,
sind doch unzählige Chrıstinnen un! rısten, die m1t
vielen Menschen guten Willens zusammengefunden ha-
ben un sich 1NSs pie bringen K1N verändertes Verhält-
N1Ss ZU. Autorıi1tät, ZULE politischen Mitverantwortiung, Z
Sexualıtät us  < wird VO vielen Christinnen un! Chri-=-
sten miıtgetiragen;  > das Bewußtsein VO  —_ Gleichberechti-
gung un Selbstbestimmung wird VOT em VO  - den
Frauen thematıiısıert Zu erınnern 1st auch die kirchli-
chen Hilfswerke (wobel manche enun Kongregatl1lo-
Nen durchaus auch Hilifswerke genannt werden dürfen)
un! sozlale rojekte, die me1list keine aute Presse ha-
ben ber auch 1mMm eher innerkirchlichen Raum 1st die
Synoden, die Einrichtungen VO aten, die 1e
der 1ın wenıgen Jahrzehnten gewachsenen pastoralen
Dıenste, die aktıve Mitbeteiligung vieler Frauen
un! Männer 1n den (Gemeinden, 1ın der rwachsenenbil-
dung un! Bibelarbeit, ın vielen mühsamen Versuchen e1-
NerTr zeitgemäßen Katechese us  z denken ıe Phys1o0-
gnomı1e eıner hemals UrC un! ure erıka bestimm-
ten Kiıirche un! Theologie hat sich grundlegend N-
delt ach eutigem Verständnis ist Kırche da,
Menschen sich auf den Weg un! die Botschafit Jesu e1N-
lassen un 1ın unseren) Alltag eLWwWwas gelebt un erfah-
LE wird VO jener un: größeren 1e un! OLf-
NunNg, das Evangelıum Zieugn1s g1ibt T ist
eiıne omplexe Wirklichkeit, die „qdQUuS menschlichem un!
göttlichem Eilement zusammenwächst“ (LG 8); S1e 1s1
mı1ıt VOIL er funktionalen Fremdbestim un! TOLZ
ihrer empirischen un! geschichtlic gewachsenen NST1-
tutionalıität eiıne Gemeinschaft, die sich aut den ott Jesu
verläßt un: sich esus verdan Das Einheitsprinzıp 1st

demzufolge keine historisch gewachsene entrale ın
Rom, auch nıcht der freiwillige zweckrationale usam-
menschluß vieler Ortskirchen Aaus einem demokratischen



ıllen heraus, sondern der Glaube Jesus T1STUS un:
das sich Einlassen auf Gott, zu dem WI1T 1ın der Eucharı1ı-
stie etien und ihm danken (vgl 28))

na Charta Einheit Von einem olchen Kirchenverständnis her zel sich,
VO  - Gottes- un daß das Gottesvolk als geschwisterliche (jemeln-
Menschenliebe schaft VO Frauen un! annern Zeichen des verheißenen

e1ls ist un! verantwortlich für eiıne glaubwürdige KIir-
che N1ıemand darfi als unberufen ausgeschlossen werden.
Denn VO  - ott her Siınd alle berufen un beansprucht,
Subjekt christlichen andelns werden un! verbindli-
chen Christenmut immer die Solida-
TE zwıschen und m1 Menschen geht Christsein Lindet
Se1INeEe darin, cdie geschenkte offnung In konkreten
Hoffnungsschritten AaUS- un! mıtzuteiljlen. Christinnen
un: TYT1ısSten entsprechen dieser erufung insofern, als
S1€e selber Z erfahrbaren ädoyer tür eiINe Kıirche WCI -

den, 1ın der ott den Menschen un! AT Welt kommen
ıll Die empirische Kirche als olk (Gottes ist akTra-
ment un Zeichen TÜr die innıgste Vereinigung mıiıt
ott un: für die Eınheit der ganzen Menschheit“ (LG
S1e vVverstie sich qls Weggenossenschaft un als (;emeın-
schafit 1mM G:lauben (Commun10) un! dadurch als 14a —
dung den Quellen un! Grundlagen des aubens (Z
Bıbelmeditation un als uüc den spirituel-
len Ressourcen (Gottesdienst hne diese Veranke-
rung 1n der Botschaft Jesu würde der ott Jesu e1n
stimmschwacher ott 1m konkreten Alltag. uch 1el
kirchliche Geschäftigkeit könnte annn unter der and
gottlos werden. Der eZu Z Evangelium i1st der eiınNne
unverzichtbare Pol
DIie Lebenssituationen der Menschen un ihre gesell-
schaftlichen Lebensbedingungen bılden den anderen
sentlichen Pol Nur ber diese belden Pole annn Kiıirche
ihre CNTYTISLLILCHE Identität definieren un:! Yrfüllt S1e die
Dıenstanwelsungen Gottes Dies ist m1T diakonischer
Kıirche gemeı1nt; Oder mi1ıt den Worten VO Bischof anl
lot „Kıne Kirche, die nıcht dıent, dient nichts.“ amı
S1Ee das kann, muß S1Ee danach Iragen, W1e€e S1e die ihr g-
SCNHNeNkTie erufung (Mysterium untier gesellschaftlichen
Bedingungen eriIiullen ann (  1SS10).

Auf welchen e  en Wege der Kirche können SOoOM1 nıcht ückzüge 1ın die
miıtten 1mM en Vergangenheit, ın spirıtualistische Nischen, 1ın autorıtäare
daheim Strukturen Oder 1n fundamentalistische Geschlossenhei

se1ln, sondern 1Ur die Wege un! S1ituationen der Men-
schen. SO bedartf 5 letztlich eıner schler unsystematıslier-
baren1e kommunikatıven Lebensräumen. Dabe!i
ist nebst den bisherigen klassıschen pastoralen uiga-
benfeldern all jene rojekte oder erbande Oder S—-



werke denken, die problemorientierte un lebensrele-
vante ufgaben 1m diakonischen ınn wahrnehmen.
ichtige Brücken sSind die edien, zumal Kirche auch 1n
der politischen Öffentlichkeit kritisch-prophetisch prä-
sent sSeın 9Ql YWast aum gesehen wird das weıte Feld
des else- bzw Freizeitsektors. Angesichts des Massen-
OUr1SMUS un der Mobilität 1st ach Phantasıe gefragt,
W1e€e dem „befreizeiteten“” Menschen, der touristisch
terwegs 1St, egegne werden annn Eın anderer oft über-
sehener Bereich sind Kultur un! uns uch Bewegun-
gen Ww1e€e der konziliare Prozeß, Pax Chriısti, Frauenkirche,
Bürgerinitliatıven, Verlagsprojekte us  < können Orte un!
diakonische Bereiche sSe1ın SOW1Ee kommunikative Soz1lal-
formen 1m Hor1izont der Reich-Gottes-Verheißung
Entscheiden bleibt, daß T1ı1sSten und Christinnen AaUus

ihrer Glaubensmotivatıiıon heraus gesellschaftlich rele-
vante un menschlich sinnvolle Themen un! TODIeMe
aufgreifen. Dort Sind Clie Menschenfragen, 1n d1e die
Gottesirage gleichsam erden ist E1n HT „Irommes“”
Aartchen isSt schwerlich als Ort VO (ijottes Dienstanwel-
Sungen erkennen.
em bedart die Kirche eiıner grundsätzlichen en-
heit TÜr die Moderne TO0Z deren Brüchigkeıiten. Eilıner-
se1ts SiNnd Nn1ıC D die Gefährdungen nTolge der moder-
nen Zivilisation T1L1SC anzumahnen, sondern ETSE-
ben sıch niIragen die eigene Adresse die KAaTr-
che nıcht m1t en Kräften bemüht se1n, die unnöt1igen
Differenzen Z eutıgen Ze1t gerade dort überwın-
den, Menschenrechte letztlich aut eiıNe chrıstlıche
urzel zurückgehen: Gleichberechtigung VO Mann un!
FTau, subs1dläre Entscheidungsfindung, partizıpator1-
csche Miıtverantwortiung, transparente Konfliktregelung
us  z Solange wichtige emente der och weitgehend
aktuellen Soziallehre der Kirche nıcht 1m eigenen Bın-
NenNnraum) praktisch umgesetzt werden, 1st jel Liebesmüh
umsonst
Wenn die Kirche Zukunftskraft entwickeln WILL, muß S1€e
die 1n ihnrer Um-Welt selbstverständlich gewordene Plu-
a1l1ıtät un! Vielfältigkeit auch innerkirchlich akzeptie-
TE  5 aIiur sind auch EeEUeEe Wege beschreiten un:
Sos kommunikative Sozilalmilieus, überschaubare Grup-
pPEeN, Basis-Gemeinschaften, gemeindliche rojekte, aber
auch auser der Stille, Klöster auft Zeelt, City-Kirche

dgl erproben. (Siehe azu dıe Erfahrungsberich-
te.) IDDIie größeren kirc  ıchen Einheiten w1e€e Pfarrei, 1E
kanat oder I1)107zese sähen sich m1T der Aufgabe konifron-
lert, olcher 1e eiıNe ex1 Vernetzung 1M eiste
der Einheit 1061 Glauben, 1M etien un! 1ın der Soliıdarıta



gewährleisten. on diese skizzenhaften Hınwelse
machen augenscheinlich, VO welchen ern Aaus eiNe
tradıtionel ausgerichtete Kirche aufzubrechen hat,
die Zeichen der e1ıt ernstzunehmen un: sich für ihre
Sendung heute 1n Dienst nehmen lassen.

eht ott oder IDDIie Kirche un die Theologen en ofit voreilig ott
die Kirche? bemüht, die Kirche un! ihre Ordnung qls ın ott be-

gründet erklären, un! damıt Tast es legıtimlert, Was
ın ihrem Namen den Menschen zugemute un aufgebür-
det worden IST,
Jüngst zeıgte das Kirchenvolksbegehren 1ın Österreich,
der Schweiz un! 1ın Deutschland, welche Vıtalıität doch
1mM Kirchenvolk geschlummert hat Und schon wehrt INa  -

seltens ein1ıger Kirchenleute ab, als ware UTC dieses
Kirchenvolksbegehren ein „Gottesgnadentum“ des
kirc  ıchen Amtes desavoulert. Ist N1ıC immMmer wieder
die Gefahr, dal sich Kirche mit all dem eiICALUM ihrer
pastoralen Instrumente zwischen ott un!: die Men-
schen chiebt, als MU. S1e die ähe O selber be-
werkstelligen? Die Erfahrung der Gottesferne un! des
Leidens seıner Abwesenhei sSind nicht abzureagieren;
S1Ee definieren die Situation, auch oft 1n der Kırche selber

Vielleicht hatten WIr 1el 1el Kirche Möglicherwei-
muß sich die Kirche eıner AT Entziehungskur oder Ee1-

1E Heilfasten unterziehen, damıiıt G1E frelier un! ffener
WwIrd tür ihre mystische jefe; fÜür die Botschaft Jesu, der
uns 1ın eıiınen rettenden Lebenszusammenhang stellt Im
Vertrauen auft Gott, derZen un: Lebendigsein be-
freien Al IIDıes scheint mM1r unverzichtbar se1n, weil
die Menschen ihre eıgenen Lebens-Wurzeln verliıeren,
WenNnn die Krıterien des Menschseins 11UTL eıstung, Nuft-
ZCN, Vorteil, Produktivität, Mac  arkeiıit, Erfolg un
onsum waren 1ele Menschen sSind pIer ihrer eigenen
Biographie un der gesellschaftlich ihnen zugemuteten
Lebensbedingungen, deren Hoffnungsressourcen oft Ql
gebraucht erscheinen. An die Wurzeln des Menschseins

erinnern un! für den amp Frieden un (Gerech-
tıgkeit un eiıne für ünftige (jeneratıonen bewohn-
are Erde relig1öse Orientierung schenken, das ware
das Kapıtal eiıner Kirche, die nıcht dauernd 1n OT:
sich selber kreist, sondern die versucht, die Menschenfra-
gen m1T der Gottesirage verbinden. ach olcher KI1ITr-
che ist un!: WwWare gefragt
Zugänge UDE Kırche mMUuUSsSen letztlich Zugänge Men-
schen seın un Zugänge ott werden SONS kön-
1813  - WI1r alle FHragen ber un! Z Kirche gleich bleiben
lassen. Denn die Kirche dient eınNner Nähe, VO  . der S1€e
auch wıeder diskret zurücktreten darf un muß


